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III. Kapitel. 


Der Achtſtundentag in der Kritik, 


In dieſem Kapitel joll die Frage aufgeworfen und unter 
jucht werden, wie ſich die beiden Parteien des Wirtſchafts⸗ 
lebens, die Arbeitgeber und Arbeitnehmer, zum Achtſtundentag 
ſtellen. Dazwiſchen ſollen dann noch die Gewerbeaufſichtsbeamten 
aus einem an Ort und Stelle näher darzulegenden Grunde zu 
Worte kommen. | 

Zuvor jedoch ſei noch in Kürze die Stellungnahme des Reichs⸗ 
wirtſchaftsrats zum Achtſtundentag in wenigen Strichen gezeich⸗ 
net. | 


AH. Die Stellung des Reichswirtſchaftsrats zum Achtſtundentag. 


Feſtgeſtellt muß zunächſt we erden, daß der Reichswirtſchafts⸗ 
rat ſich noch gar nicht eingehender mit dem vorliegenden Problem 
befaßt hat, jo wünſchenswert das an ſich auch wäre. 

Bislang hat er, abgeſehen von belangloſen Erörterungen ge⸗ 
legentlich einiger kleiner Interpellationen, l.) lediglich Stellung 
genommen zu der Frage, ob Deutſchland dem in Waſhington ab⸗ 
geſchloſſenen Uebereinkommen über allgemeine, internationale 
Einführung der achtſtündigen Arbeitszeit zuſtimmen ſolle, oder 
nicht. Ueber dieſe außerordentlich wichtige Frage hat er in der 
14. Sitzung, 2.) am 26. 2. 1921 nach geradezu erſtaunlich kurzer 
Debatte, wie folgt entſchieden. Der Antrag von Arnhold und 
Genoſſen, 3.) der dahin ging, den Waſhingtoner Beſchlüſſen nur un⸗ 
ter der Vorausſetzung zuzuſtimmen, „daß die Bedingung 
„Si omnes“ geſtellt und als wirkſam anerkannt wird,“ wurde ab⸗ 


1.) S. z. B. Interpellation über den Achtſtundeutag im Banf- 
gewerbe, in Druckſachen des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats Nr. 127 
vom 21. Februar 1921. Dazu: Stenographiſche Berichte des vorl. 
Reichswirtſchaftsrats, 14. Sitzung vom 26. Februar 1921. Spalte 
580-600. 

2.) ſ. Ebendort: Spalte 625-643. 

3.) ſ. Druckſache des vorl. Reichswirtſchaftsrats Nr. 130 vom 
25. Februar 1921. 


tee 


gelehnt, dagegen aber der Antrag des Sozialpolitiſchen Aus— 
ſchuſſes: „Der Reichswirtſchaftsrat empfiehlt der Regierung das 
Uebereinkommen zu b) — betreffend Feſtſetzung der Arbeitszeit 
in gewerblichen Betrieben auf acht Stunden täglich und achtund— 
vierzig Stunden wöchentlich — zu ratifizieren und erwartet, daß 
auch die übrigen Induſtrieſtaaten die Ratifizierung aus— 
ſprechen,“ J.) angenommen. Das heißt alſo mit anderen Worten, 
der Reichswirtſchaftsrat hat der Reichsregierung empfohlen, das 
Waſhingtoner Abkommen bedingungslos zu ratifizieren, er hat 
es empfohlen, ohne jede Garantie zu fordern, daß die feindlichen 
Staaten dasſelbe tun werden. Das will ſagen, daß, wenn die 
deutſche Regierung das Abkommen wirklich unterzeichnet, das 
deutſche Volk trotz der ungeheuren Laſten, die ihm der Feind— 
bund aufgebürdet hat, auf zehn Jahre lang ſich in der Aus— 
nutzung ſeiner Arbeitskraft, in der freien Verfügung über ſeinen 
einzigen Aktivpoſten, Beſchränkungen auferlegt, während die 
Siegerſtaaten ſolches vielleicht, oder beſſer, wahrſcheinlich nicht 
tun werden. Was das bedeuten würde, darüber ſoll man ſich klar 
ſein: Unmöglichkeit den Vorſprung, den die Feindbundſtaaten 
heute wirtſchaftlich vor uns haben, jemals wieder einzuholen, 
immer weitergehende Verarmung, endloſe Sklaverei. 


B. Die Stellung der Arbeitgeber zum Achtſtundentag. 


Was zunächſt die Arbeitgeber, die Unternehmer anlangt, ſo 
lehnen ſie den Achtſtundentag nicht ſo ſehr an ſich, als vor allem 
die Art ſeiner ſchematiſchen Durchführung ab. Man leſe die ein— 
ſchlägige Literatur, insbeſondere die reinen Arbeitgeber-Zeitun— 
gen, wie z. B.: Der „Arbeitgeber“ oder: „Die Deutſche Arbeit- 
geber⸗Zeitung“ und andere, oder die politiſchen Zeitungen, die 
mehr oder weniger Arbeitgeberintereſſen vertreten, und man ſin— 
det faſt immer Aufſätze, in denen die unbedingte Notwendigkeit 
einer Abkehr vom ſchematiſchen Achtſtundentag vertreten wird. 
Und wie ſollte es auch anders ſein? Wenn die Unternehmer, die 
man vor allem in Arbeiterkreiſen heute für alles Elend verant- 
wortlich machen will, ſich gegen dieſe unberechtigten Vorwürfe 
verteidigen, ſo haben ſie meines Erachtens dazu ein gutes Recht. 
Und, wenn ſie den Achtſtundentag ſo, wie er in Deutſchland durch— 
geführt iſt, in ihrer Verteidigung als diejenige Inſtitution be— 
kämpfen, die am meiſten einer Wiedergeſundung des Wirtſchafts— 
lebens entgegenſteht, ſo haben ſie, wie oben gezeigt, tatſächlich 
Grund genug dazu. 


4.) ſ. Stenographiſche Berichte a, a. O. Spalte 656 u. 643. 
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Ihren ſtärkſten, konzentrierteſten Ausdruck findet dieſe ab⸗ 
lehnende Stellung der Arbeitgeber naturgemäß in den Gutachten 
über ihn, die von den zur Vertretung von Handel und Gewerbe 
geſetzlich berufenen Körperſchaften, den Handels- und Handwerks⸗ 
kammern, abgegeben wurden. 

Einige Beiſpiele mögen hier für viele gelten! 

Die Handelskammer zu Erfurt gab am 30. 12. 1918 folgende 
Erklärung ab: „Die Einführung des Achtſtundentages, deſſen Be⸗ 
rechtigung in vielen Fällen anerkannt werde, hätte auf keinen 
Fall durch eine generelle Regelung erfolgen dürfen, ſondern für 
die einzelnen Gewerbe und Induſtrien unter Würdigung ihrer 
Lebensintereſſen geſchehen müſſen. Als Zeitpunkt für die Ein⸗ 
führung der Arbeitszeitverkürzung hätte nicht die Zeit des all⸗ 
gemeinen Zuſammenbruchs und des wirtſchaftlichen Niedergan⸗ 
ges gewählt werden dürfen, wo es der augeſpaunteſten Arbeit je⸗ 
des Einzelnen bedürfe, um den völligen Ruin zu verhüten.“ (1). 

So ähnlich iſt das Urteil faſt jeder Handelskammer gehalten, 
und daß es ſich nicht geändert hat, zeigen die Gutachten bis in die 
Jetztzeit. Ein Beiſpiel mag auch hier wieder genügen, um zu zei⸗ 
gen, wie ebenſo heftig auch gegen die Vorſchläge des Reichsarbeits⸗ 
miniſteriums zu einem Entwurf eines Geſetzes über die Rege⸗ 
lung der Arbeitszeit der gewerblichen Arbeiter, der jetzt fertig⸗ 
geſtellt iſt, Sturm gelaufen wird. | 

Die Handelskammer zu Hanau nahm zu dieſen Vorſchlägen 
folgende Stellung: „Die mit der achtſtündigen Arbeitszeit ge⸗ 
machten Erfahrungen ſind äußerſt ungünſtig. Die Arbeitsleiſtung 
iſt durchweg ſtärker, als im Verhältnis 10:8, geſunken. Die 
Steigerung der Unkoſten der Unternehmer macht bei der vermin⸗ 
derten Arbeitsleiſtung weſentlich mehr als 20 Prozent aus. Eine 
erfolgreiche Aufnahme des Wettbewerbs mit dem Auslande iſt 
außerordentlich erſchwert. Um tötliche Bedrohung unſerer Volks⸗ 
wirtſchaft abzuwenden, muß alles aufgeboten werden, um wieder 
zu geſunden Zuſtänden, insbeſondere zu höheren Arbeitsleiſtun⸗ 
gen zu gelangen. Die erſten und elementaren Möglichkeiten hier- 
für beſtehen in einer freien Geſtaltung der Arbeitszeiten und 
der Wiedereinführung der Akkordarbeit.“ (2). 


(1). ſ. Handel und Gewerbe, Berlin 1919. 26. Jahrgang, Nr. 18, 
vom 8. Februar 1919. S. 239. 

(2). ſ. Ebendort: 26. Jahrgang Nr. 38, vom 13. Februar 1919. 
S. 685. Ebenſo ebendort: Nr. 39 vom 27. Februar 1919, S. 713 und 
714 und 27. Jahrgang. S. 27, 34, 146, 153 uſw. 
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Daß andererſeits Deutſchland ſelbſt bei gleichmäßiger inter— 
nationaler Regelung der Arbeitszeit ſich den Achtſtundentag nicht 
leiſten dürfte, auch hierfür ein Beleg. 

Die Handelskammer Bayreuth führte aus: „Aber auch wenn 
die Ententeſtaaten den Achtſtundentag geſetzlich einführen, ſo 
können wir uns das keineswegs geſtatten. Erſt müſſen wir durch 
Arbeit einigermaßen wieder in die Höhe kommen, daun kann der 
Zeitpunkt für eine geſetzliche Verkürzung der Arbeitszeit für uns 
allenfalls kommen.“ (3). 

Daß die Arbeitgeber des Kleingewerbes und Handwerks eine 
ähnliche Stellung zum Achtſtundentag einnehmen müſſen, dürfte 
aus dem oben Dargelegten erhellen. 

Ihren Niederſchlag hat dieſe Ablehnung denn auch in reich— 
lichem Maße in der von den Handwerkskammern, den berufenen 
Vertretungen der kleingewerblichen und handwerklichen Inter— 
eſſen an den Tag gelegten Stellungnahme in Gutachten gefunden. 
So nahmen z. B. auf eine diesbezügliche Umfrage des Deutſchen 
Handwerks⸗ und Gewerbekammertages faſt alle Handwerkskam— 
mern gegen die geſetzliche Feſtlegung des Achtſtundentages Stel— 
lung. (4). 

Das, was das Handwerk und mit ihm das Kleingewerbe for— 
dert und fordern muß, iſt vor allem Abkehr von jeglichem Sche— 
matismus. So verlangt der Handwerks- und Gewerbekammertag, 
als die oberſte Vertretung kleingewerblicher Intereſſen, in dem 
Entwurf, der dem jchon oft genannten Gutachten an das Reichs— 
arbeitsminiſterium über das Achtſtundentaggeſetz angefügt iſt, 
mit demſelben Recht, wie die Laudwirtſchaft, eine eigene Behand— 
lung, Berückſichtigung ihrer Eigenart für Kleingewerbe und 
Handwerk. Vor allem wird eine beſondere Regelung der Arbeits- 
zeit in Handwerksbetrieben d. h. Betrieben, die regelmäßig weni— 
ger, als 20 Hilfsperſonen beſchäftigen, verlangt. Scharf wendet 
ſich das Kleingewerbe vor allem gegen die Vorſchrift der Einxech— 
nung der zum Beſuch der Fortbildungsſchule verwendeten Zeit 
in die Arbeitszeit der Lehrlinge, verlangt ferner auch, daß regel— 
mäßige Aufräumungsarbeiten ebenfalls nicht in deren Arbeits⸗ 


zeit fallen ſollen. Unbedingt ſei außerdem ein allgemeines Ver— 


bot der wilden Arbeit zum Schutze des Handwerks zu fordern. 
(3). ſ. Ebendort: 26. Jahrg. Nr. 39 vom 27. September 1919 S. 
714. Anders urteilt darüber die Handelskammer Frankfurt am Main 
in demſelben Jahrgang Nr. 17, S. 220. 
(4). Die Elektrizität. Berlin. 29. Jahrgang, Heft 23, vom 21. 
März 1920. Henne: Achtſtundentaa und das Handwert. 
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Für die Berufe, die in engem Zuſammenhang mit der Land⸗ 
wirtſchaft ſtehen — die Beurteilung ſoll den örtlichen Behörden 
überlaſſen ſein — und ebenſo für die Saiſonbetriebe wird die 
Forderung erhoben, die Arbeitszeit ſo zu regeln, wie in der Land⸗ 
wirtſchaft gemäß der Landarbeitsordnung vom 24. 1. 1919. 

Aber auch die Arbeitgeber in der Landwirtſchaft wenden ſich 
gegen alle geſetzlichen Beſtimmungen über die Arbeitszeit. So 
ſah ſich die Württembergiſche Landwirtſchaftskammer am 3. 12. 
1920 zu folgender Erklärung veranlaßt: ... . „daß die Nichtein⸗ 
führung, bezw. Wiederabſchaſffung des geſetzlich feſtgeſetzten 
Achtſtundentages bis auf wenige überauſtrengende Berufe 
Grundbedingung für die Mehrerzeugung und einen e 
in der Landwirtſchaft iſt.“ (5). 


C. Die Stellung der Gewerbe⸗Aufſichtsbeamten zum Achtſtundentag. 


Wurde im vorigen Abſchnitt die Auſicht der Arbeitgeber über 
den Achtſtundentag und die Gründe, die dieſe zur ſtrikten Ableh⸗ 
nung desſelben geführt haben, gewürdigt, ſo ſoll dieſes Kapitel 
zeigen, wie ſich die Gewerbe-Auſſichtsbeamten zu ihm ſtellen. 
Vom Staate dazu berufen, „die Durchführung der geſetzlichen 
Vorſchriften zum Schutze der Arbeiter zu überwachen,“ wie Phi⸗ 
lippovich jagt, (1), wird mancher vielleicht ihrem Urteil ein grö⸗ 
ßeres Maß von Objektivität zuſprechen zu können glauben, als 
dem, der immer von ihrem befonderen Standpunkte aus urtei⸗ 
lenden Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 

Und in der Tat! Ihre diesbezüglichen, in den Jahresberich⸗ 
ten mitgeteilten Beobachtungen, ihr darin niedergelegtes Urteil 
zeugen von großer Sachlichkeit. Ihre Berichte ſind eine wahre 
Fundgrube für den, der ſich objektiv über die Wirkung des Acht⸗ 
ſtundentages unterrichten will. 

Die Hauptgedanken ihrer im Abſchnitt 1 A der vorliegenden 
Jahresberichte für 1919 niedergelegten Anſichten ſeien hier wie— 
dergegeben. (2). | 


(5). Zeitſchrift des Deutſchen Landwirtſchaftsrats, Berlin 1921, 
19. Jahrg. Nr. 2 vom Februar 1921, Spalte 48. 

(1). Philippovich, Eugen v.: Grundriß der politiſchen Oekonomie, 
2. Band, Volkswirtſchaftspolitik 1. Teil, 10. Auflage, Tübingen 1919, 
S. 288. 

(2). ſ. Jahresberichte der Preußiſchen Regierungs- und n 
räte und Bergbehörden für 1919, Berlin 1920. 


Was zunächſt die Frage der Leiſtungsſteigerung infolge der 
Verkürzung der Arbeitszeit anlangt, ſo wird ſie von allen Be— 
richterſtattern kurz dahin beantwortet, daß ſolches, von wenigen 
Ausnahmen abgeſehen, nicht beobachtet worden ſei. Oft ſei auch 
ſogar eine mitunter recht erhebliche Verminderung der Stunden— 
leiſtung nicht zu verkennen geweſen. (3). 

Auch ſie müſſen zugeben, daß Arbeitsunluſt, politiſche und 
ſoziale Unruhe, ſowie vor allem die Abſchaffung der Akkordarbeit 
mit Schuld daran tragen. 

Für eine günſtige Wirkung der Einſührung des Achtſtunden— 
tages wird allgemein erklärt, daß dadurch kurz nach dem Zuſam— 
menbruch bis in die Mitte des Jahres 1919 allzu große Arbeits— 
loſigkeit verhindert wurde. 

Dies iſt aber nach Anſicht einiger tatſächlich die einzige gute 
Wirtung der Anordnung vom 23. 11. 1918 geweſen. (4). 

Möglich ſei ſie nur in der Zeit des größten wirtſchaftlichen 
Niederganges geweſen, wodurch die Durchführung der geſetzlichen 
Beſtimmungen weſentlich erleichtert worden jei. (5). 

Das hätte ſich aber von Grund auf geändert, als das gewerb— 

liche Leben wieder anfing ſich aufzurichten. Da ſei denn, ſo berich— 
tet der Gewerbe-Auſſichtsbeamte für Breslau, auch unverhüllt 
zu Tage getreten, „daß das neue Gebot, ſo, wie es erlaſſen . 
den Forderungen des W̃ n nicht 1 wurde. 
„da habe ſich gezeigt, daß die Verordnung vom 23. 11. 1918 die Lb⸗ 
jung von Aufgaben verjuche, die durch die wenigen zuſammen— 
gedrängten Vorſchriften unmöglich gelöſt werden könnten, weil 
ſich ihnen die verwickelten Vorgänge des gewerblichen Lebens 
nicht anzupaſſen und unterzuordnen vermochten.“ (6). 

Daß dieſe Anſicht tatſächlich von allen, wenn auch oft unaus⸗ 
geſprochen, geteilt wurde, das zeigt deutlich die zahlreich von allen 
Gewerbe-Aufſichtsbeamten gewährte Genehmigung von Aus— 
nahmen, die Zulaſſung von Ueberarbeit. 

Notwendig war ſolche beſonders für die vorwiegend für die 
Landwirtſchaft arbeitenden Handwerksbetriebe, wie Sch mieden, 
Stellmachereien, und Schloſſereien, die auch durchweg n 
wurde. W 


(3). Ebendort: Z. B. S. 499 und 500. 
(4). Ebendort: Z. B. S. 552. 

(5) Ebendort: ſ. S. 217. 
(6) Ebendort: ſ. S. 217 und 218. 
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Gbenſo mußten auch für die mit Wind- oder unregelmäßiger 
Waſſerkraft arbeitenden Betriebe, für die Kampagne⸗ und Sai⸗ 
ſonbetriebe, wie z. B. Zuckerfabriken und Ziegeleien, ſowie für 
einzelne Kategorjen von Arbeitern, wie z. B. Keſſelheizer und 
Kutſcher häufig Ausnahmen zugelaſſen werden. Das gleiche galt, 
in Betrieben, in denen es mehr auf Arbeitsbereitſchaft, als auf 
eigentliche Arbeit ankommt, jo für Gaſt- und Schankwirtſchaften, 
Friſeurgeſchäfte. Man bedenke, welche Schwerfälligkeit in der Be⸗ 
triebsführung damit entſteht, und weiter, welches Unmaß von 
unproduktiver Schreibarbeit das für die an ſich heute ſchon ſtark 
überlaſteten Behörden bedeutet! Soweit die Berichte der Preußi⸗ 
ſchen Gewerbe-Auffichtsbeamten. (7). 

Nicht viel anders die Württembergiſchen. Auch ſie haben 
eine nicht unweſentliche Verminderung der Produktion feſt⸗ 
ſtellen müſſen, da durch die Plötzlichkeit der Einführung des Acht⸗ 
ſtundentages dem geſamten Gewerbe, Induſtrie und Handwerk 
nicht die Möglichkeit, insbeſondere genügende Zeit gegeben war, 
den zu erwartenden Ausfall an Produktion durch Betriebser⸗ 
weiterung, Verbeſſerung des Maſchinenparkes uſw. auszuglei⸗ 
chen. Am ſtärkſten hat auch nach ihren Angaben die Gewerbe⸗ 
gruppe, die am wenigſten Maſchinenkräfte ausnutzt, das Hand⸗ 
werk, unter der Arbeitstzeitverkürzung zu leiden. (8). 

Dementiprechend wurden auch in zahlreichen Fällen Aus⸗ 
nahmen genehmigt, beſonders für das Müllergewerbe, für die 
Ziegeleien, in Handwerksbetrieben in ländlichen Gemeinden, in 
denen ausſchließlich oder vorwiegend Geräte, Werkzeuge und 
Maſchinen für landwirtſchaftliche Betriebe hergeſtellt oder aus⸗ 
gebeſſert wurden, ſowie für Gärtnereibetriebe und das Wirts⸗ 
gewerbe. (9). 

Auch die Württembergiſchen Gewerbe-Aufſichtsbeamten kön⸗ 
nen nur von einer allgemeinen Arbeitsunluſt berichten, die ne⸗ 
ben Kohlenmangel, wie dem durch Umſtellung der Betriebe ver⸗ 
urſachten Verluſt an produktiver Arbeit auf den Produktions⸗ 
rückgang noch verſchlimmernd wirkten. 


(7). Vgl. hierzu: Das Deutſche Handwerksblatt a. a. O. 25. Jahrg. 
1921, Heft 1 vom 1 Januar 1921. Rotten: Der Achtſſundentag im Hand⸗ 
werk nach den Jahresberichten der Preußiſchen Gewerbe - Aufſichts⸗ 
beamten, S. 11—16. 

(8). ſ. Jahresberichte der Gewerbe-Auſſichtsbeamten des Landes 
Württemberg für 1919, Stuttgart 1920, S. 8—19. 

(9). ſ. Ebendort: S. 9 und S. 14—19, 
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Was nun endlich noch die Jahresberichte der Sächſiſchen Ge— 
werbe-Aufſichtsbeamten für 1919 anlangt, jo lauten fie gleichar— 
tig. (10). Von Mehrleiſtungen, wie ſie zunächſt von manchem bei 
Einführung des Achtſtundentages erhofft ſeien, iſt auch ihnen 
nichts bekannt geworden. Auch ſie berichten von einem über das 
Verhältnis der Arbeitszeitverkürzung hinausgehenden Herab— 
ſinken der Leiſtungsfähigkeit der Betriebe und der erzeugten 
Warenmengen, ſowie von einer überall ſich breitmachenden Ar— 
beitsunluſt. Ausnahmen mußten auch hier in großem Umfange 
genehmigt werden. (11). 

Alles in allem, auch die Gewerbe-Aufſichtsbeamten ſtehen 
dem Achtſtundentag ſo, wie er in Deutſchland durchgeführt iſt, 
ziemlich ſkeptiſch gegenüber. 


D. Die Stellung der Arbeitnehmer zum Achtſtundentag. 


Demgegenüber aber beharren die Arbeitnehmer in ihrer 
Hauptmaſſe auch heute noch immer auf dem Standpunkt, daß am 
Achtſtundentag prinzipiell feſtgehalten werden müſſe. Ebenſo 
zähe verteidigen natürlich die Bergarbeiter die Siebenſtunden— 
ſchicht, in der fie, wie die Fabrikarbeiter in jenem, die Errungen- 
ſchaft der Revolution ſehen, an der unbedingt feſtgehalten werden 
müſſe. Ja, ſogar im Handwerk, in dem der Schematismus der Ar— 
beitszeitregelung naturgemäß am verderblichſten wirken muß, und 
auch gewirkt hat, ſelbſt da find die Arbeitnehmer Vernunft⸗ 
gründen bislang nicht zugänglich geweſen. So erklärte ſich z. B. 
der Geſellenausſchuß im Gegenſatz zu der Auffaſſung der Hand— 
werkskammer Stettin ſür die reſtloſe Anwendung der achtſtün— 
digen Arbeitszeit auch im Handwerk. (1). 

Verteidigt wird dieſes ſtarre Feſthalten am ſchematiſchen 
Achtſtundentag häufig damit, daß mit einer Durchlöcherung des 
Prinzips die ganze Errungenſchaft in Frage geſtellt ſei, da dann 
jeder Unternehmer längere Arbeitszeit für ſeinen Betrieb ver— 


(10). ſ. Jahresberichte der Sächſiſchen Gewerbe-Aufſichtsbeamten 
für 1919, Dresden 1920. S. 32—38. 

(11). Vgl. zu dem ganzen Abſchnitt: Soziale Praxis Jena 1920. 
29. Jahrg. Nr. 57 vom 3. Februar 1920. Gäbel, Käthe: Aus den Jahres— 
berichten der Deutſchen Gewerbeauſſicht für 1919, Spalte 13541360. 

(1). ſ. Ueberſicht über die Tätigkeit der Handwerkskammer zu 
Stettin im Jahre 1919, mit kurzem Bericht über die Arbeiten der Kam— 
mer im Weltkriege. Stettin 1920. S. 14. 
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langen zu können glaube. Damit ſei die Gefahr einer reſtloſen 
Wiedereinführung des Zehnſtundentages gegeben. (2). ’ 

Aus dieſer Grundſtimmung deu Arbeiterſchaft heraus it es 
denn auch nur zu verſtändlich, daß auch die freien Gewerkſchaften 
konſequent am Achtſtundentag feſthalten. Denn ſelbſt, wenn in 
den führenden Köpfen der ſozialiſtiſchen Bewegung die Erkennt⸗ 
nis lebte, daß der Achtſtundentag in Deutſchland ein, um mit dem 
Reichsverkehrsminiſter zu reden, wirtſchaftlicher Unfug iſt, (3), 
die Gewerkſchaften könnten ihn doch nicht aufgeben, ſchon nicht 
aus taktiſchen Gründen. Würden fie es tun, jo würden ſie jeg⸗ 
lichen Einfluß auf die Maſſe der Arbeiter verlieren, eine Folge 
ihrer Politik, die ſeit 1890 den Achtſtundentag verlangt. i 

Für das ſtarre Feſthalten der Gewerkſchaften am Prinzip des 

Achtſtundentages nur ein Beiſpiel aus der jüngſten Zeit. Gele⸗ 
gentlich der 12. Tagung des Ausſchuſſes des Allgemeinen deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaftsbundes, auf der Quiſt über die zu erwartende 
Neuregelung der geſetzlichen Arbeitszeit der gewerblichen Apbei⸗ 
ter berichtete, entſchied ſich der Ausſchuß bezüglich der Frage, ob 
Arbeitsbereitſchaft und Arbeitszeit im Sinne der geſetzlichen Feſt⸗ 
ſetzung gleichzuachten ſeien, für ein grundſätzliches Feſthalten an 
der achtſtündigen Arbeitszeit. (4). | 

Die Gründe, die zur Verteidigung dieſer Anſicht im allgemei⸗ 
nen angeführt werden, ſind nicht ſtichhaltig. Zumeiſt iſt es Abbe, 
auf deſſen Erfahrungen man verweiſt, was ſchon einmal als ein 
Mißbrauch ſeines Namens bezeichnet werden mußte.“ Kurz, 
die leidenſchaftliche Heftigkeit, mit der der errungene Achtſtunden⸗ 
tag zumeiſt verteidigt wird, ſteht faſt immer im umgekehrten Ver⸗ 
hältnis zu der erforderlichen Sachlichkeit. 


(2). So z. B. Korreſpondenzblatt des Allgemeinen Deutſchen Ge⸗ 
werkſchaftsbundes, Berlin 1921. 31. Jahrg. Nr. 17 vom 23. April 1921, 
S. 234. | 

(3). 1. z. B. Induſtrie- und Handelszeitung vom 1. Februar 1920, 
Müller, Auguſt: Zukunftsauſgaben der deutſchen Wirtſchaftspolitik. 

„Der Achtſtundentag darf kein Kräutlein Rührmichnichtan bilden, 
der auch für ganz leichte, mit wenig körperlichen und geiſtigen Anſtren⸗ 
gungen und mit viel mit Arbeitsbereitſchaft ausgefüllten Pauſen ausge⸗ 
zeichnete Branchen ſtrikte innegehalten werden muß.“ ... „Man muß 
den Mut haben auszuſprechen, daß kein anderes Mittel übrig bleibt, als 
eine mäßige Arbeitszeitverlängerung in den A Berufen“. 

(J). ſ. Soziale Praxis a. a. C. 50. Jahrg. 1921, Nr. 15 vom 13, April 
1921, Spalte 375. 
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Umſo erfreulicher iſt es dann zu ſehen, wie die chriſtlichen 
Gewerkſchaften Deutſchlands nicht auf dieſem doktrinären Stand— 
punkt ſtehen. So wandte ſich z. B. auf deren 10. Kongreß in Eſſen 
am 22. 11. 1920 Röhr in ſeiner beachtenswerten Rede: „Das Ar— 
beitsverhältnis nach dem neuen Recht“ ſcharf gegen die Schema— 
tiſierung des Achtſtundentages, der noch lange keine Berechti— 
gung habe, weil er 30 Jahre lang das Dogma einer Partei ge— 
weſen ſei. Eine beſtimmte Menge Arbeit müſſe geleiſtet und da— 
bei die Schwere der Arbeit unbedingt berückſichtigt werden. (5). 

Ebendahin äußerte ſich auch der Vorſitzende des chriſtlichen 
Metallarbeiterverbandes auf der Generalverſammlung in Eſſen, 
indem er ausführte: „Ich ſpreche aus, was ich ſchon früher getan 
habe: „Wir können den ſchematiſchen Achtſtundentag bei der trau— 
rigen Lage unſeres Vaterlandes kaum ertragen, denn all die 
Hunderttauſende, die heute im gewiſſen Sinne nur Anweſenheits— 
gelder bekommen, müſſen durch die anderen erhalten werden.“ (6). 

Dieſer Gedanke fand ſeinen Ausdruck in einer Entſchließung 
dieſer Generalverſammlung die folgendermaßen lautete: „Die 
Generalverſammlung erblickt in der gegenwärtig geltenden ſche— 
matiſchen Arbeitszeit, die keine Rückſicht nimmt auf die Art, die 
Schwere und Geſundheitsſchädlichkeit der verſchiedenſten Berufs— 
gruppen, eine Ungerechtigkeit.“ (7). 

Einem Teil der Arbeiterſchaft und ihren Führern dämmert 
alſo ſchon die Erkenntnis, daß der Achtſtundentag ſo nicht zu 
halten iſt, bedauerlich nur, daß dies die Minderzahl iſt. Die 
große Maſſe hält unentwegt an ihm feſt. 
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(5). ſ. Deutſche Bergwerks-Zeitung a. a. O. 21. Jahraang 1920, 
Nr. 276 vom 24. November 1920. 

(6). ſ. Soziale Praxis a. a. O. 29. Jahrg. 1920 Nr. 50 vom 15. Ne: 
vember 1920, Spalte 1188. 

(7.) ſ. Ebendort. 
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Lebenslauf. 


Am 17. April 1897 wurde ich in Köslin als Sohn des Uhr— 
machermeiſters Georg Modigell und ſeiner Ehefrau Eliſe, geb. 
Marx, geboren. Von meinem 9. Lebensjahre an beſuchte ich das 
Gymnaſium daſelbſt, zunächſt bis zur Unterprima. 


Bei Ausbruch des Krieges meldete ich mich als Kriegsfrei— 
williger beim 1. Pomm. Feldart. Regt. Nr. 2 und nahm beim 
Feldart. Regt. Nr. 17 an den Kämpfen vor Warſchau (1914), der 
Offenſive gegen Rußland (im Sommer 1915) und an verſchiede— 
nen Stellen der Weſtſront am Kampfe teil. Vor Verdun erhielt 
ich das E. K. 2.; dort wurde ich auch im Dezember 1916 verwun— 
det. Während meiner Lazarettzeit bereitete ich mich auf die 
Reiſeprüfung vor, die ich im Mai 1917 beſtand. Herbſt 1917 nahm 
ich an den Kämpfen in Flandern, 1918 an den mannigfachen Vor— 
ſtößen in Frankreich teil. Gegen Ende des Krieges wurde ich zum 
Lt. d. L. 1. beſördert. Bis Mai 1919 war ich beim Grenzſchutz 
Bromberg. 


Aus dem Militärdienſt entlaſſen, widmete ich mich zunächſt 
juriſtiſchen, dann volkswirtſchaftlichen Studien in Greifswald, 
wo ich am 9. Juli 1921 das Rigoroſum beſtand. 
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